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502 DIE BERNER WOCHE

ßieber, es ift bod) fo, ein fo geringes ßeben
unb roar bod) fo lieb, bie treue, große Seele...!"

Da oerfchroinbet bet' StRonbfchein, nur rote flammen
loben um mid) unb bas ©ngelein ift roeg.

3d) babe mein ©efidjt in bas 5tiden oergraben, ba=

mit fein Schläfer inerte, bah id) Cnabe meine über Dinge,
bie id) mir felbft erträumt babe.

3a, Corporal ÎBehrli mar ein Dräumer.

©lübenbe Sihe brütete auf ber ßanbfdjaft. Die Statur
leebäte nach ÎBaffer. 3ebes pflanälicbe ßeben oerroelîte. 3n
Sdjroeih gehabet, bie ©aumen oom Staube erftidt, ftapfte
bas ©ataillon heran. Corporal ÎBehrli bielt treu su feiner
©ruppe, aber mübe roar er, mübe, mübe. 3n feinem ©e=

bim fühlte er einen bumpfen Drud, bas roar bie «Jolge
ber burdjroacbten 9tad)t.

„Abteilung, halt! ©ins ätoei!" fommanbierte ber erer»
äierenbe 3ugfübrer.

ÎBehrli lief einen Schritt äu oiel, bann ftanb er bod»
fteif. ßeutnant ßebermann mertte nichts, ober mertte er
abfid)tlid) nichts? Dem Corpora! fdfien es fo. ©r fd)ämte
fieb oor feiner Druppe. îlm SBalbranb machte fie Salt.
ÎBehrli legte fid) ins ©ehölä unb roäre geroih eingefd)Iafen,
roenn bie Solbaten ihn in Stube gelaffen hätten. ©ebantero
los serrib er Statt um ©latt, raufte ©räfer aus unb jer*
bih fie im SJlunbe. îtm îtbenb ftanb in feinem ©ud) 5U

lefen:
,,grobes ©ebenfen, tiefe 3nnig!eit unb läcbelnbes ©nt»

fagen bleibt mir, roie ibr's immer roar't, treue ÏBeggenoffen."
* **

Seim nädjften Sauptoerlefen erhielt ÎBehrli einen ©rief,
ber bie ihm lieben, betannten Scbriftäüge trug, ©r ftedte
ihn äu fid), in banger ©rroartung. îtber als er nad) bem
3apfenftreid) ins Cantonnement äurüdtehrte, roar er ganä
bleid) unb hatte ein feuchtes gladern in ben îtugen.

* **

Stad)ts lehrten feine ©ebanten 3U feiner fliehe gurüd.
Seine jerriffene Seele tonnte es nicht faffen, roas ba talt
unb farblos auf bem äertnitterten ©apier ftanb:

,,3Bir roollen nie mehr etroas gemein haben..
îlm anbertt Dage hielten bie Offiäiere eine ©eratung,

roas mit Corporal ÎBehrli 3U gefebehen habe. Sauptntann
Coller tlopfte mit bem 3eigfinger bie îtfdje oon feiner
3igarre, erhob fid) unb begann:

füieine Serren Offiäiere!
©s gibt SSienfd)en, bie ihr ganäes ßeben lang ungliidlid)

finb, roeil fie fattifd) (bas roar fein ßieblingsroort), fattifd)
bie Craft nicht befihen, fid) oon ihrer SKelancbolie frei 311

machen. Solche ftRenfhen finb tränt, fattifd) tränt. Um
fie äu retten..

Sier tlopfte er neroös mit bem 3eigfinger roieber bie
îtfcbe oon feiner 3igarre roeg; bie Serren Offiäiere taten
basfetbe, — secundum ordinem.

äu retten, muh man fie oon biefer StRelancboIie

befreien."
„Clar", murmelte 3ugfübrer Salbimann.
„ftRan muh ihnen ein feftes 3iel oor îtugen ftetten.

Unb ba meine id) nun, meine Serren Offiäiere (es roar
eine begreifliche Unruhe in feine 3ubüter gebrungen), ge»

rabe ber gahnenbienft roäre btefes geeignete 3>e'- SBeun
aber auch biefes SOÎittel nicht oerfängt, roürbe id) es als
bas Clügfte erachten, einen foteben Solbaten aus ber îtrmee
äu entfernen... Unter ©erüdfidjtigung bes Urnftanbes, bah
er ein fehled)ter Camerab fein unb anftedenb roirten tonnte."

©efriebigt, bah ihm bie ©iinleitung ber Saublung fo

geglüdt roar, eröffnete barauf Sauptmann Coller bie Dis»
tuffion.

îtttgemein ftimmte man feinem ©otum äu. îtber einer
roar ba, ber feinen fütann beffer tannte. Das roar ßeutnant
ßebermann. ©r oerlangte bas ÏBort unb, bebenb oor in»
nerer ©rregung, führte er aus:

„Sodfgeehrte Serren Offiäiere!
Corporal ÎBehrli roar immer ein guter Solbat. SBeiut

bas in ben lebten Sagen geänbert hat, fo mag es einem
innern ©rlebnis äuäufdjreiben fein. 2Bir tonnen es nicht
roiffen. Der Criegsmann barf nicht nur immer an feinen
Sdjneib benten, ein fehler, ber oon fRorben her in unfere
îlrntee eingebrungen ift, fonbern er hat and) 3U beroeifen,
bah ein Scbroeiäerherä ooll Sreue unb ©efittung in feiner
©ruft febtägt. SReine Serren Offiäiere! 3d) fdflage 3hneti
oor: fOian rebe mit Corporal ÎBehrli unb bann enifebeibe
man. ÏRart fudje ihn 3U roeden für einen freubigeretr Dienft,
für fein, für unfer aller Saterlanb."

©eim Sauptoerlefen fehlte ÎBebrli 3unt ©apport. Oben
im einfamen Crantenäimmer hatten 3ugfübrer ßebermann
unb fein roeher Solbat eine lange, erquidenbe Unterhaltung.
ÎBie SRäräfturm fegte es burch bas ©emüt ÎBebrlis. îlber
beoor er in ben Schlaffaal hinaufftieg, brüdte er feinem
3ugführer fange unb beih bie Snnb.

?lm anbern îlbenb fah er lachenb im Streife feiner
ÎBaffenbrûber unb fang im ©oTfsIieb:

Die ftillen, ftillen SBaffer,
Sie haben's feinen ©runb,
ßah' ab oon ber fliehe,
Sie ift bir nicht gefunb.
Die hohen, hohen ©erge
Das tiefe, tiefe Dal,
Seut feh' ich mein SRägbelein
3um atlerlehten SRal.

©ine ÎBeile febaute ÎBebrli in ben buntein ©orraum
hinaus, ©s äudte in ihm. Dann aber legte er bie Sanb
auf bie ©ruft unb fagte ftart 3U fid) felber:

Sie Sdjroeiserbeer,
Sie Sdjroeiäerebr'.

3m mäicbften Serbft rourbe er 3um ßeutnant beförbert.
ÜRit feinem ehemaligen 3ugführer oerbinbet ihn eine un»
auflösbare Sdeunbfcbaft unb roenn bie ätoei einmal außer»
bienfttid) beieinanber finb, bann laffen fie ftingen Poll
frifcher Cedheit:

Die ftillen, ftillen îBaffer,
Sie haben's feinen ©runb,
ßah' ab oon ber ßiebe,
Sie ift bir nicht gefunb.

: —

ßefefru^t.
ÎBûnfch' bir nur bies unb bas, unb roas beine Seele

beroegt; trag borthin, too oor eroigem fliehte bie irbifdjen
ÎBûnfcbe fich' tlären; bod) in all' beinern ©erlangen oergih
mir auch eines nicht: 3U bitten um offene îlugen. Um
offene îtugen, tlar 3U fdfauen bie Dinge biefer SBelt, ihr
ÎBefen unb ihren SBanbel, ihre ©erfnüpfung unb ßöfung
unb ben lehenbigen ÎBillen, ber fie hält unb beftimmt.
Offene îtugen, ruhig 3U beurteilen bie 3Jtenfd)en, fyreunb
unb 5eirtb, ihre ©oräüge unb Sdjroäcben, ihr Sd)einen
unb ihr Sein, priifenb äu fid)ten in bem oerroorrenen
©etue ÎBabrbeit unb ßüge, ©chtheit unb gälfhung. Of»
feite îtugen nad) innen, bid) felber 3U ertennen, beine ©flidjt
unb beine Dreue, 30 ertennen, roas rein in bir oergraben
unb roas unrein aus beinern Seraen fteigt unb ben ©Iid
bir trübt. Offene îtugen, 311 erfaffen, roas 30 beinem blei»

benben ©Iüd unb ^rieben bient.
©. Saubenhacher (Seintatglüd).

502 VIL LLKbâ

„. ^. Lieber, es ist doch so, ein so geringes Leben
und war doch so lieb, die treue, große Seele...!"

Da verschwindet der- Mondschein, nur rote Flammen
lohen um mich und das Engelein ist weg.

Ich habe mein Gesicht in das Kissen vergraben, da-
mit kein Schläfer merke, daß ich Knabe weine über Dinge,
die ich mir selbst erträumt habe.

Ja, Korporal Wehrli war ein Träumer.

Glühende Hitze brütete auf der Landschaft. Die Natur
lechzte nach Wasser. Jedes pflanzliche Leben verwelkte. In
Schweiß gebadet, die Gaumen vom Staube erstickt, stapfte
das Bataillon heran. Korporal Wehrli hielt treu zu seiner
Gruppe, aber müde war er, müde, müde. In seinem Ee-
Hirn fühlte er einen dumpfen Druck, das war die Folge
der durchwachten Nacht.

„Abteilung, halt! Eins zwei!" kommandierte der erer-
zierende Zugführer.

Wehrli lief einen Schritt zu viel, dann stand er bock-

steif. Leutnant Ledermann merkte nichts, oder merkte er
absichtlich nichts? Dem Korporal schien es so. Er schämte
sich vor seiner Truppe. Am Waldrand machte sie Halt.
Wehrli legte sich ins Gehölz und wäre gewiß eingeschlafen,
wenn die Soldaten ihn in Ruhe gelassen hätten. Gedanken-
los zerriß er Blatt um Blatt, raufte Gräser aus und zer-
biß sie im Munde. Am Abend stand in seinem Buch zu
lesen:

„Frohes Gedenken, tiefe Innigkeit und lächelndes Ent-
sagen bleibt mir, wie ihr's immer war't, treue Weggenossen."

Beim nächsten Hauptverlesen erhielt Wehrli einen Brief,
der die ihm lieben, bekannten Schriftzüge trug. Er steckte

ihn zu sich, in banger Erwartung. Aber als er nach dem
Zapfenstreich ins Kantonnement zurückkehrte, war er ganz
bleich und hatte ein feuchtes Flackern in den Augen.

Nachts kehrten seine Gedanken zu seiner Liebe zurück.
Seine zerrissene Seele konnte es nicht fassen, was da kalt
und farblos auf dem zerknitterten Papier stand:

„Wir wollen nie mehr etwas gemein haben..."
Am andern Tage hielten die Offiziere eine Beratung,

was mit Korporal Wehrli zu geschehen habe. Hauptmann
Koller klopfte mit dem Zeigfinger die Asche von seiner

Zigarre, erhob sich und begann:

Meine Herren Offiziere!
Es gibt Menschen, die ihr ganzes Leben lang unglücklich

sind, weil sie faktisch (das war sein Lieblingswort), faktisch
die Kraft nicht besitzen, sich von ihrer Melancholie frei zu
machen. Solche Menschen sind krank, faktisch krank. Um
sie zu retten..."

Hier klopfte er nervös mit dem Zeigfinger wieder die
Asche von seiner Zigarre weg: die Herren Offiziere taten
dasselbe, — secunckum orclinem.

„ zu retten, muß man sie von dieser Melancholie
befreien."

„Klar", murmelte Zugführer Haldimann.
„Man muß ihnen à festes Ziel vor Augen stellen.

Und da meine ich nun. meine Herren Offiziere (es war
eine begreifliche Unruhe in seine Zuhörer gedrungen), ge-
rade der Fahnendienst wäre dieses geeignete Ziel. Wenn
aber auch dieses Mittel nicht verfängt, würde ich es als
das Klügste erachten, einen solchen Soldaten aus der Armee
zu entfernen... Unter Berücksichtigung des Umstandes, daß
er ein schlechter Kamerad sein und ansteckend wirken könnte."

Befriedigt, daß ihm die Einleitung der Handlung so

geglückt war, eröffnete darauf Hauptmann Koller die Dis-
kussion.

Allgemein stimmte man seinem Votum zu. Aber einer
war da, der seinen Mann besser kannte. Das war Leutnant
Ledermann. Er verlangte das Wort und, bebend vor in-
nerer Erregung, führte er aus:

„Hochgeehrte Herren Offiziere!
Korporal Wehrli war immer ein guter Soldat. Wenn

das in den letzten Tagen geändert hat, so mag es einem
innern Erlebnis zuzuschreiben sein. Wir können es nicht
wissen. Der Kriegsmann darf nicht nur immer an seinen
Schneid denken, ein Fehler, der von Norden her in unsere
Armee eingedrungen ist, sondern er hat auch zu beweisen,
daß ein Schweizerherz voll Treue und Gesittung in seiner
Brust schlägt. Meine Herren Offiziere! Ich schlage Ihnen
vor: Man rede mit Korporal Wehrli und dann entscheide
man. Man suche ihn zu wecken für einen freudigeren Dienst,
für sein, für unser aller Vaterland."

Beim Hauptverlesen fehlte Wehrli zum Rapport. Oben
im einsamen Krankenzimmer hatten Zugführer Ledermann
und sein weher Soldat eine lange, erquickende Unterhaltung.
Wie Märzsturin fegte es durch das Gemüt Wehrlis. Aber
bevor er in den Schlafsaal hinaufstieg, drückte er seinem
Zugführer lange und heiß die Hand.

Am andern Abend saß er lachend im Kreise seiner
Waffenbrüder und sang im Volkslied:

Die stillen, stillen Wasser,
Sie Haben's keinen Grund,
Laß' ab von der Liebe,
Sie ist dir nicht gesund.
Die hohen, hohen Berge
Das tiefe, tiefe Tal,
Heut seh' ich mein Mägdelein
Zum allerletzten Mal.

Eine Weile schaute Wehrli in den dunkeln Vorraum
hinaus. Es zuckte in ihm. Dann aber legte er die Hand
auf die Brust und sagte stark zu sich selber:

Hie Schweizerheer,
Hie Schweizerehr'.

Im nächsten Herbst wurde er zum Leutnant befördert.
Mit seinem ehemaligen Zugführer verbindet ihn eine un-
auflösbare Freundschaft und wenn die zwei einmal außer-
dienstlich beieinander sind, dann lassen sie klingen voll
frischer Keckheit:

Die stillen, stillen Wasser,
Sie Haben's keinen Grund,
Laß' ab von der Liebe.
Sie ist dir nicht gesund.

»»» — «»»

Lesefrucht.
Wünsch' dir nur dies und das, und was deine Seele

bewegt: trag dorthin, wo vor ewigem Lichte die irdischen
Wünsche sich klären: doch in all' deinem Verlangen vergiß
mir auch eines nicht: zu bitten um offene Augen. Um
offene Augen, klar zu schauen die Dinge dieser Welt, ihr
Wesen und ihren Wandel, ihre Verknüpfung und Lösung
und den lebendigen Willen, der sie hält und bestimmt.
Offene Augen, ruhig zu beurteilen die Menschen, Freund
und Feind, ihre Vorzüge und Schwächen, ihr Scheinen
und ihr Sein, prüfend zu sichten in dem verworrenen
Getue Wahrheit und Lüge, Echtheit und Fälschung. Of-
fene Augen nach innen, dich selber zu erkennen, deine Pflicht
und deine Treue, zu erkennen, was rein in dir vergraben
und was unrein aus deinem Herzen steigt und den Blick
dir trübt. Offene Augen, zu erfassen, was zu deinem blei-
benden Glück und Frieden dient.

E. Baudenbacher (Heimatglück).
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